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„Aus dem Fühlen der Jahrtausende  
getränkt“ – Die Hebraica und Judaica  
aus der Bibliothek Karl Wolfskehl

Als Karl Wolfskehl im Februar 1933 deutschland den rücken 
kehrte, musste er seine Bibliothek, die über die jahrzehnte zu 
einer bedeutenden sammlung herangewachsenen war, auf 
dem Familiengut in Kiechlinsbergen am Kaiserstuhl zurück-
lassen. Bei seinem letzten Besuch im Breisgau im november 
1932 sollte der dichter und sammler die etwa 9000 titel ein 
letztes Mal zu gesicht bekommen.1 trotz des physischen 
Verlusts blieb die sammlung ein wichtiger Bestandteil seines 
lebens und seiner erinnerung, und so zeugt nicht zuletzt der 
Briefwechsel aus dem exil in neuseeland von der Allgegen-
wärtigkeit des verlorenen Bücherkosmos, in welchem der 
sammler jedem einzelnen exemplar eine besondere Bedeu-
tung zuschrieb.2 Wolfskehl hatte seine Bibliothek vor der er-
zwungenen emigration, zur sicherung des lebensunterhalts 
seiner in deutschland zurückgebliebenen ehefrau hanna 
Wolfskehl (1878 – 1946) und der beiden töchter, sowie des ei-
genen überlebens im exil, an den unternehmer und sammler 
salman schocken (1877 – 1959) veräußert. in der schocken li-
brary jerusalem hat sich heute lediglich ein teil der Bibliothek 
erhalten. er umfasst den größten teil der hebraica und judaica 
aus Wolfskehls Besitz.3

der vorliegende Beitrag widmet sich diesem „geretteten 
rest“ aus der Bibliothek Karl Wolfskehl. nicht zuletzt, weil es 
der teil ist, der aus der Bibliothek geschlossen erhalten geblie-
ben ist, sondern auch, um der Frage nachzuspüren, wie sich 
hebräische, vereinzelt jiddische Bücher sowie deutsche Werke 

1 caroline jessen: der sammler Karl Wolfskehl. Berlin 2018, s. 222.
2 ein ausgesprochener dank gilt caroline jessen, die mir für diesen Bei-

trag umfassenden einblick in ihre rechercheergebnisse und Archivmateri-
al aus der schocken-Bibliothek gewährte.

3 jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 32; Andreas B. Kilcher: das Buch 
als leitstern. Konstellationen von Karl Wolfskehls Bibliophilie. in: elke-
Vera Kotowski, gert Mattenklott (hg.): „O dürfte ich stimme sein, das 
Volk zu rütteln“. leben und Werk von Karl Wolfskehl (1969 – 1948). hildes-
heim 2007, s. 195 – 218.
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über das judentum in eine der bedeutendsten germanisten-
Bibliotheken einreihten. Bibliotheken lassen sich immer auch 
als teil einer Autobiographie und als zeugnis ihrer epoche be-
greifen. Wie wurden rabbinische literatur, haggadot, gebet-
bücher sowie Bücher zur jüdischen Mystik in die sammlung 
integriert, und wie fanden sie ihren Weg zu Wolfskehl? Bei 
flüchtigem hinsehen könnte man diese als residuum einer 
vergangenen traditionellen jüdischen lebenswelt erachten, 
die eher „zufällig“ einen Platz in der sammlung fanden – 
schließlich machen die hebraica und judaica nur einen ver-
gleichsweise kleinen teil der Bibliothek aus. Bei genauerer Be-
trachtung, besonders mit Blick auf die einzelnen exemplare 
sowie deren Provenienz und erwerbswege, eröffnen sich neue 
einblicke in die Beschaffenheit der Bibliothek. hebraica und 
judaica als teil bibliophiler sammlungen sind ein bisher nahe-
zu unerforschter Aspekt moderner sammelkultur.4 in Anbe-
tracht der Vernichtung eines großteils der im 19. und frühen 
20.  jahrhundert entstandenen Privatbibliotheken jüdischer 
sammler sind gerade diese rekonstruktionen für das Ver-
ständnis von sammlungen als deutsch-jüdisches Kulturgut 
von besonderer relevanz. Wolfskehls selbstverortung im 
 judentum wurde bereits mehrfach zum untersuchungsgegen-
stand, wobei hier meist der einfluss auf das Œuvre Wolfskehls 
im Vordergrund stand.5 hier soll nun durch Betrachtung ein-
zelner exemplare, die im Verkaufsverzeichnis unter der ru-
brik „hebraica und judaica“ kategorisiert wurden, untersucht 
werden, ob und inwiefern sich diese inhalte überhaupt zu ei-
nem Bedeutungszusammenhang zusammenfassen lassen oder 
ob diese erst durch den Verkauf der sammlung und durch die 
exilerfahrung des sammlers in einen neuen sinnzusammen-
hang gerückt wurden.

4 die Autorin arbeitet derzeit im rahmen eines Kooperationsprojekts 
des lehrstuhls für jüdische geschichte und Kultur an der ludwig-Maximi-
lians-universität München und dem literaturarchiv in Marbach an ihrer 
 dissertation zum thema „schicksale und ihre Bücher. deutsch-jüdische 
Privatbibliotheken zwischen jerusalem, tunis und los Angeles“ (Arbeits-
titel). 

5 norman Franke: „jüdisch, römisch, deutsch zugleich. . .“? eine unter-
suchung der literarischen selbstkonstruktion Karl Wolfskehls unter beson-
derer Berücksichtigung seiner exillyrik. heidelberg 2006; daniel hoff-
mann: Bruchstücke einer großen tradition. gattungspoetische studien zur 
deutsch-jüdischen literatur. Paderborn u. a. 2005, s. 71 – 103. 
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Vom Aufbau bis zur Zerstreuung einer Sammlung

Als es schließlich nach längeren Verhandlungen zwischen Karl 
Wolfskehl und salman schocken im jahr 1937 zur einigung in 
Bezug auf den Verkauf der sammlung kam, hatten sich die Be-
dingungen für die Ausfuhr der Bücher aus deutschland bereits 
deutlich erschwert.6 schocken hatte für die erstellung einer 
für die rettung nach Palästina notwendigen inventarliste ei-
nen Antiquar bestellt, vermutlich den aus Berlin stammenden 
heinrich rosenberg.7 die sammlung umfasste, neben den gro-
ßen Abteilungen der deutschen romantik und Klassik, Werke 
zur christlichen Mystik sowie einen deutlich kleineren teil 
hebraica und judaica. darunter befanden sich gebetbücher, 
sagen und legenden aus dem Bereich der talmudischen litera-
tur, schriften zur emanzipationsbewegung des deutschen ju-
dentums, vereinzelte Werke zum zionismus sowie Publikatio-
nen zur hebräischen und jiddischen sprache, schriften aus dem 
Bereich der jüdischen Mystik, aber auch Antisemitica.8

der Vorbesitzer Wolfskehl erhielt regelmäßig Kopien dieser 
Bestandsliste nach italien geschickt, was ihn sicherlich nicht 
unberührt ließ. der schöpfer der sammlung fand nun sein bib-
liophiles lebenswerk auf ein etwa neunhundertseitiges regis-
ter reduziert. diese inventarliste stellt zusammen mit den 
Auktionskatalogen der späteren Versteigerung der nicht-jüdi-
schen Bücher durch das hamburger Auktionshaus hauswedell 
& nolte eine unverzichtbare Quelle zur rekonstruktion der 
Bibliothek dar.9 es ist hier jedoch hervorzuheben, dass Wolfs-
kehl selbst nie ein eigenes Verzeichnis seiner Bibliothek ange-
fertigt hatte. es bleibt ungewiss, ob der sammler überhaupt in 
den klassischen bibliographischen Kategorien dachte. Für ihn 
ging es wohl vielmehr darum, „ihnen [den Büchern] eine rich-
tige gesellschaft zu geben, sie miteinander zu verbinden zu 
einer einheit“.10

6 jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 202.
7 ebenda, s. 203.
8 ebenda, s. 11.
9 eine knappe und übersichtliche darstellung der „zerstreuungswege“ 

der Bibliothek findet sich bei Marcel lepper: Karl Wolfskehls Bibliotheken: 
Wissenschaftsgeschichte und Provenienzforschung. in: geschichte der ger-
manistik. historische zeitschrift für die Philologen 47/48 (2015), s. 61 – 65. 

10 Vgl. die einleitung von Karl Wolfskehl im Auktionskatalog Karl-und-
Faber-Kunst- und literaturantiquariat München (hg.): sammlung Victor 
Manheimer: deutsche Barockliteratur von Opitz bis Brockes; Katalog 
nr. 27. München 1927, s. 1 – 4, hier s. 1.
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ähnlich dem Prinzip der „guten nachbarschaft der Bü-
cher“11 Aby Warburgs oder der Auffassung Walter Benjamins, 
„das dasein des sammlers“ sei „dialektisch gespannt zwi-
schen den Polen der unordnung und der Ordnung“12, kam es 
Wolfskehl „nicht so sehr auf die äußere Vollzähligkeit an, wie 
auf die gewissermaßen ‚ökumenische‘ Verbundenheit der tei-
le, den organischen zusammenhang“, wie er es selbst be-
schrieb.13 so verband er in seiner sammlung hebräische ge-
betbücher, katholische Andachtsübungen und haussegen, 
schriften Martin luthers, Armenbibeln und suren aus dem 
Koran. Mit dem Verkauf der sammlung an salman schocken 
und der bibliographischen Aufnahme durch einen Antiquar 
fanden die Bücher schließlich eine neue Ordnung. unter der 
nunmehr durch den Antiquar geschaffenen rubrik „judaica 
und hebraica“ finden sich in der 1937 erstellten liste auf 27 
seiten insgesamt 244 Bände. die große Mehrheit entstammt 
dem 19., einzelnes dem 17. und 18. jahrhundert.14 die Prove-
nienz lässt sich nur für wenige Bände klären. Annotationen, 
Widmungen und Besitzvermerke in exemplaren geben nur 
vereinzelt Aufschluss darüber, wie sie in die sammlung ge-
langten, und es zeigt sich, dass einige Werke innerhalb der Fa-
milie Wolfskehl weitergegeben wurden.

Karl Wolfskehl wurde im jahr 1869 als ältester von drei 
 söhnen des jüdischen Bankiers und rechtsanwalts Otto 
 Wilhelm Wolfskehl (1841 – 1907) und seiner Frau Paula si-
mon (1848 – 1876) in darmstadt geboren. dem akkulturierten 
deutsch- jüdischen Bürgertum zugehörig, spielte die religion 
im Alltag der Familie Wolfskehl keine signifikante rolle 
mehr, dennoch blieb die tradition in das Familienleben einge-
bunden. eine von Wolfskehl häufig zitierte legende um die 
Abstammung seiner Familie aus dem hause der Kalonymiden 
lässt sich anhand von Quellen nicht belegen, der dichter 

11 ernst h. gombrich: Aby Warburg. eine intellektuelle Biographie. 
Frankfurt am Main 1990, s. 436; vgl. auch claudia schmölders: das Buch 
als Pathosformel. zur gefühlsgeschichte der Bibliothek. in: Merkur 676 
(2005), s. 692 – 703.

12 Walter Benjamin: ich packe meine Bibliothek aus. eine rede über das 
sammeln. in: ders.: gesammelte schriften. Band iV,1. Frankfurt am Main 
1972, s. 388 – 396.

13 Karl Wolfskehl: Finderglück. in: zwiebelfisch 20 (1927), s. 124; Wie-
derabdruck u. a. in: Börsenblatt (Frankfurt a. M.) 94 (26. november 1965), 
s. 2553 f.

14 Bibliothek Karl Wolfskehl. 4 Bände. Berlin 1937. Archiv der schocken 
library jerusalem.
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nahm jedoch immer wieder Bezug darauf, um zum einen der 
jüdischen herkunft, zum anderen auch der engen Beziehung 
der Familie zur rheingegend Ausdruck zu verleihen.15 Bereits 
der urgroßvater heyum Wolfskehl (1776 – 1866) war Vorsteher 
und Mohel, ritueller Beschneider, der jüdischen gemeinde ge-
wesen und zudem als hofbankier angesehener Bürger der stadt 
darmstadt. sein sohn carl heiratete die tochter des stutt-
garter hofbankiers johanna caulla.16 Auch Wolfskehls Vater, 
Otto Wolfskehl, hatte trotz seiner zweiten ehe mit einer 
christlichen Frau, der Pianistin elise schulz (1841 – 1920), für 
eine zeit das Amt des gemeindevorstehers inne.17

Mit den Ambitionen, eine Karriere als Poet und germanist 
zu verfolgen, schlug der junge Karl Wolfskehl hier durchaus 
einen unkonventionellen Weg ein. Als er seine heimat ver-
ließ, um sich an den universitäten in gießen, leipzig und Ber-
lin dem studium der älteren deutschen literatur und sprach-
geschichte zu widmen, und sich schließlich dem Kreis um 
stefan george in München anschloss, blieb er seiner heimat 
und Familie verbunden, was sich auch in der Bibliothek wider-
spiegelt.18

Aus der reichen elterlichen Privatbibliothek, deren schwer-
punkt in religionsgeschichte und religionsphilosophie lag, 
haben sich Bücher aus mehreren generationen der Familie in 
der sammlung Karl Wolfskehls erhalten.19 neben dem traktat 
Segenssprüche (Berachoth), dem ersten Band einer von den 
Bankiers Wolfskehl und caulla subventionierten Prachtausga-
be des Babylonischen talmud (Berlin 1842),20 finden sich meh-
rere Bände Machsorim, gebetbücher für die jüdischen Feierta-
ge. hierunter waren beispielsweise die Festpredigten nebst 
archäologischen Bemerkungen (Marburg 1834) aus dem Besitz 
der großeltern väterlicherseits, die eine Widmung des Verfas-
sers, Benjamin hirsch Auerbach, enthalten: „zur Vermäh-

15 sabine neubert: Karl Wolfskehl. Vom Bohemien zum dichter des 
exils. Berlin 2014, s. 12.

16 Friedrich Voit: Karl Wolfskehl: leben und Werk im exil. göttingen 
2005, s. 18.

17 cornelia Blasberg (hg.): „du bist entrückt, allein, gemieden . . .“ Karl 
Wolfskehls Briefwechsel aus neuseeland 1938 – 1948, Bd. 1 [im Folgenden 
Brn 1]. darmstadt 1988, s. 248.

18 die Bibliothek beinhaltet neben den 244 Bänden hebraica und judaica 
104 Bände zur geschichte und geographie hessens.

19 Vgl. Voit: Wolfskehl (wie Anm. 16), s. 19.
20 ephraim Moses Pinner: talmud Babli. Babylonischer talmud: tractat 

Berachoth segensprüche. Bd. 1. Berlin 1842.
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lungs-Feier / des herrn carl Wolfskehl in darmstadt“ und mit 
einer handschriftlichen notiz auf dem hinteren Vorsatz verse-
hen sind: „W. Auerbach war rabbiner in darmstadt und traute 
meine großeltern carl und hanna Wolfskehl, den 3.X.1839, 
Karl Wolfskehl.“21 

ein weiterer Machsor mit dem titel Festtägliches Gebet-
buch . Gebete für das Peßachfest (rödelheim 1856) trägt die 
Widmung:

dem dietrich lohestein in Worms sind diese in 5 Bänden 
bestehenden gebetbücher des jüdischen Fest-cyklus 
zum Andenken gegeben von seinem großvater löb 
Wolfskehl in darmstadt. den 1ten April 1857.22

Bei dem Beschenkten handelt es sich um carl dietrich lohn-
stein, der in verwandtschaftlicher Beziehung zur Familie 
Wolfskehl stand. löb Wolfskehl war lohnsteins großvater 
mütterlicherseits.23 Karl Wolfskehl erinnerte sich an diesen 
teil der aus Worms stammenden Verwandtschaft nur noch 
aus gemeinsamen tagen seiner Kindheit in der sommer-

21 Benjamin hirsch Auerbach: Festpredigten nebst archäologischen Be-
merkungen. Marburg 1834; jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 49; 

22 Wolf heidenheim (hg.): Festtägliches gebetbuch: gebete für das 
 Peßachfest mit deutscher übersetzung. rödelheim 1856.

23 Vgl. stadtarchiv Worms, zivilstandsregister, 1798 – 1875. 

1 Deckblatt des 
Traktates Berachoth 
aus dem Besitz Karl 
Wolfskehls
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frische, wie er später seinem in die Vereinigten staaten 
von  Amerika emigrierten Freund siegfried guggenheim 
(1873 –   1961), der ebenfalls aus Worms stammte, in einem Brief 
aus neuseeland schrieb.24 dass er einen Machsor der lohn-
steins in seiner sammlung besaß, erwähnte er in diesem zu-
sammenhang nicht.

Wolfskehl besaß weitere gebetbücher in hebräischer spra-
che mit deutscher übersetzung, die von Wolf heidenheim 
(1757 – 1832) in rödelheim herausgegeben worden waren.25 
Auf dem Bandrücken einer gebetsausgabe zum laubhütten-
fest findet sich der name „i. simon“. die Annahme ist daher 
nicht abwegig, dass dieser Band aus der mütterlichen Familie 
stammte und es sich um ein exemplar aus dem Besitz israel 
simons handelt, welcher hofbankier in Wien und hannover 
gewesen war.26

Ferner finden sich siddurim, also gebetbücher für den Wo-
chentag und den schabbat. in dem Band mit dem titel Die 
täglichen Gebete der Israeliten nebst deutscher Übersetzung . 
Geordnet von S . Baer (rödelheim 1854) liest sich auf der vor-
deren Vakatseite ein handschriftlicher Besitzvermerk „Paul 
Wolfskehl“. Bei dem Vorbesitzer handelt es sich um den 13 jah-

24 Margot ruben (hg.): Karl Wolfskehl. zehn jahre exil. Briefe aus neu-
seeland 1938 – 1948. heidelberg u. a. 1959, s. 215.

25 die von heidenheim in rödelheim herausgegebenen gebetbücher 
zählten zu den meistverwendeten ihrer zeit und wurden auch von streng-
religiösen juden genutzt. Auch heute werden sie noch als nachdruckvorla-
ge verwendet. Vgl. hierzu rachel heuberger: Aron Freimann und die Wis-
senschaft des judentums. Berlin 2004, s. 18.

26 Wolf heidenheim (hg.): Festtägliches gebetbuch: gebete am succoth-
fest. rödelheim 1854; Voit: Wolfskehl (wie Anm. 16), s. 18 f.

2 Widmung von  
Löb Wolfskehl auf 
Vakatseite des  
Pessach-Gebetbuchs 
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re älteren Onkel Wolfskehls, ein erfolgreicher Mathematiker, 
der bereits im Alter von 50 jahren an den Folgen Multipler 
sklerose verstarb.27 die Beispiele von gebetbüchern zeigen, 
dass sich in der sammlung zahlreiche exemplare aus dem fa-
miliären umfeld Wolfskehls erhalten haben, die dieser aber, 
wie die notiz zur trauung der großeltern illustriert, nicht 
einfach übernahm, sondern in manchen Fällen durch eigene, 
für ihn ergänzungswürdige Annotationen enger an sich band.28

neben der innerfamiliären tradition hat Wolfskehl aber 
auch selbst liturgische schriften erworben. Bereits seit seiner 
jugend durchstöberte er die Buchhandlungen und Antiquaria-
te, mit deren Besitzern ihn nicht selten eine mehr als rein ge-
schäftliche Beziehung verband und deren expertise er häufig 
in Anspruch nahm. dieser Beschäftigung ging er auch im exil, 
zunächst in italien und später in neuseeland, weiter nach. so 
berichtet er am 13. juli 1936 aus italien in einem Brief an die 
Freundin Annie Fraenkel (1898 – 1976) über seine aufgrund der 
finanziellen situation eher rar gewordenen streifzüge auf der 
suche nach neuen inhalten für seine exil-Bibliothek:

im ganzen findet sich hierherum nicht viel, aber ich 
such ja auch nur gelegentlich. ein hebräisches Buch, ei-
nen sehr späten Machsor aus livorno, kaum vor 1800 ge-
druckt, erstand ich neulich aber doch für ein nichts und 
mehr aus respekt als aus interesse. in holland wirst du 
in großhallen wie in Kleingewölben reicheren Fischzug 
machen können, sollte dir was jüdisch-deutsches vor 
1800 nicht gar zu alltäglicher Art oder etwas sephardi-
sches aus Amsterdamer Pressen erschwinglich in die 
hände kommen, das du nicht für dich wolltest, dann ge-
denke meiner [. . .].29

Wolfskehl und die Bibliothekarin Fraenkel hatten sich im jahr 
1934 bei Liberia Antiquaria ed Editore Leo Olschki kennen-
gelernt, wo diese für einige zeit angestellt war.30 das Antiqua-
riat, das seit 1897 seinen sitz in Florenz hatte, zählte im Be-

27 seligmann Baer: die täglichen gebete der israeliten nebst deutscher 
übersetzung. rödelheim 1838; Voit: Wolfskehl (wie Anm. 16), s. 601.

28 Vgl. hier auch jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 50.
29 Karl Wolfskehl an Annie Fraenkel am 13. juli 1936. in: Brn 1 (wie 

Anm. 17), s. 214 f.
30 cornelia Blasberg (hg.): Karl Wolfskehls Briefwechsel aus neuseeland 

1938 – 1948, Bd. 2 [im Folgenden: Brn 2]. darmstadt 1988, s. 1109.
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reich inkunabeln zu einer der namhaftesten der zeit.31 es ist 
nicht verwunderlich, dass sich der sammler gerade mit Annie 
Fraenkel über seine neusten erwerbungen und desiderata aus-
tauschte, da sie auf dem gebiet der hebraica und judaica eine 
spezialistin war, hatte sie doch noch vor ihrer erzwungenen 
emigration und der tätigkeit für Olschki für den historiker 
und Bibliographen Aron Freimann an der universitätsbiblio-
thek Frankfurt am Main gearbeitet.32 

über den heutigen Verbleib des Machsor aus livorno ist 
nichts bekannt. es ist es anzunehmen, dass Wolfskehl diesen 
in einer der vier Kisten verstaut hatte, die seine in italien neu-
entstandene exil-Bibliothek beinhalteten und die ihn erst lan-
ge nach der Ankunft in neuseeland erreichten. es ist jedoch 
ebenso möglich, dass das gebetbuch die lange reise zum 
„fünften Kontinent“ nie angetreten hat, waren doch, wie 
Wolfskehl selber feststellte, einige Bücher, die er bei seinem 
Freund curt von Faber du Faur in Florenz zwischengelagert 
hatte, aus den Kisten verschwunden.33

Von dem interesse Wolfskehls an hebraica und judaica zeugt 
auch ein Versteigerungskatalog der sammlung salli Kirsch-
steins, den der Münchener Antiquitätenhändler hugo helbing 
im zuge der durch ihn durchgeführten Auktion herausgegeben 
hatte und der sich in der schocken library aus dem Besitz 
Wolfskehls erhalten hat. die sammlung Kirschstein beinhalte-
te neben Kultgegenständen zahlreiche hebräische handschrif-
ten, darunter wertvolle schriftrollen aus hirschleder, gebet-, 
Memor- und Mohel-Bücher, urkunden und haggadot, unter 
anderem einige unikate, wie eine haggada auf 64 rundblätt-
chen.34 gerade solche Besonderheiten waren es, die Wolfskehl 

31 Bernd roeck: Florenz 1900: die suche nach Arkadien. München 2003, 
s. 169.

32 Annie Fraenkel schrieb das Vorwort zu der neuauflage des Katalogs 
von Aaron Freimann, die 1968 in graz erschienen ist. Annie Fraenkels Bio-
grafie scheint bisher nicht viel Beachtung gefunden zu haben. Vgl. uri r. 
Kaufmann (hg.): Bibliographie zur geschichte der juden in der schweiz. 
Auf der Basis des Werkes von Anni Fraenkel. München u. a. 1993; vgl. auch 
die Angaben im register von cornelia Blasberg (hg.): „römisch, jüdisch, 
deutsch zugleich. . .“ Karl Wolfskehl. Briefwechsel aus italien 1933 – 1938 
[im Folgenden: Bri]. hamburg 1993, s. 445.

33 Vgl. Karl Wolfskehl an curt von Faber du Faur am 21. juli 1939. in: 
Brn 1 (wie Anm. 17), s. 73.

34 hugo helbing (hg.): die judaica-sammlung s. Kirschstein, Berlin. 
München 1932. salli Kirschstein hatte seine sammlung seit ende des 
19. jahrhunderts mit dem ziel aufgebaut, „das Wissen vom judentum und 
jüdischem Wesen einem weiteren Kreise auch außerhalb der judenheit zu-
gänglich zu machen“. ebenda, s. 1; hugo helbing, der ein international re-
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als sammler reizten. er selbst besaß in 
seiner sammlung einige Pessach-hag-
gadot aus dem 18. und 19. jahrhundert 
aus den druckorten Frankfurt (1795), 
Offenbach (um 1800), rödelheim (1822), 
Wien (1823) und Köln (1838). Pessach-
haggadot enthalten jene erzählungen 
über die Befreiung der israeliten aus der 
ägyptische gefangenschaft, die tradi-
tionell zum seder, dem Vorabend des 
Pessach-Festes, in der Familie gemein-
sam gelesen werden. die schocken-
sammlung, die nun diese Wolfskehl-
schen Bände absorbierte, verfügte im 
Bereich der haggadot über beachtens-
werte stücke, darunter auch zahlreiche 
Frühdrucke.35 

Auch Wolfskehl war von dieser lite-
rarischen gattung fasziniert, die für ihn 
eine Verknüpfung von Altem und neuen darstellte: „der un-
verlorenen liebe zu jenem gestern, das einst und auf lange die 
traumwirkliche Welt von [. . .] juden gewesen ist“, aber gleich-
zeitig „frei und offen, vor allem bereit [. . .] vor dem Morgen“.36 
es verwundert nicht, dass er sich, vertrieben aus der heimat 
und nach dem Verlust der großen sammlung, gerade an einer 
solchen Ausgabe besonders erfreute. es war die sogenannte 
Offenbacher Haggadah, die er als geschenk von siegfried 
guggenheim (1873 – 1961) erhalten hatte. guggenheim, den 
Wolfskehl nie persönlich kennenlernte, mit dem er aber im 
exil einen freundschaftlichen Briefwechsel unterhielt, hatte 
die Ausgabe im jahr 1927 als Vorsitzender der liberalen jüdi-
schen gemeinde Offenbach herausgegeben.37

nommiertes Auktionshaus führte, wurde im november 1938 im zuge der 
reichspogromnacht ermordet.

35 Volker dahm: das jüdische Buch im dritten reich. München 1993, 
s. 230; silke schaeper: goldadern wertvollen jüdischen lebens. in: jüdi-
scher Almanach (1995), s. 121 – 135, hier 128.

36 Karl Wolfskehl an siegfried guggenheim am 11. juni 1945. in: Brn 2, 
s. 588.

37 Wolfskehl und guggenheim verband eine innige Brieffreundschaft, 
die immer wieder gemeinsame Freunde und die gemeinsame heimat the-
matisierte. „rhein und jordan begrüßen sich verständnisvoll in ihren Wor-
ten“ schrieb Wolfskehl in seinem Brief vom 11. juni 1945 an guggenheim. 
Vgl. Brn 2, s. 586.

3 Versteigerungs-
katalog Sammlung Salli 
Kirschstein, 1932
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Wolfskehl erreichte dieses geschenk im Oktober 1933 in 
italien, nur einen tag nach der Fertigstellung seines gedichts 
„Am seder zu sagen“, wie es der dichter zumindest in sei-
nem dankesbrief an guggenheim erwähnte und ferner be-
merkte:

ihr Buch selbst, unstreitig die schönste aller neuzeitli-
chen haggadah [sic!], prachtvoll in Absicht, Plan und 
Ausführung, einheitlich, ein Werk unserer zeit und doch 
aus dem Fühlen der jahrtausende getränkt, soll mich von 
nun an auf all meinem Fahren begleiten, ich freue mich 
seiner immer aufs neue.38

Für guggenheim war die Ausgabe Ausdruck von selbstverge-
wisserung einer deutsch-jüdischen gemeinschaft der Weima-
rer republik, die, durch den aufkommenden Antisemitismus 
verunsichert, nach Beständigkeit und halt suchte und dies 
nicht zuletzt in der jüdischen tradition und religion fand, 

38 Karl Wolfskehl an Friedrich guggenheim am 5. september 1933, 
Münchner stadtbibliothek / Monacensia, Wolfskehl, Karl A iii/2; vgl. auch 
Karl Wolfskehl an eugen Mayer am 4. Oktober 1933. in: Bri, s. 25 f.

4 Brief von Karl 
Wolfskehl an Siegfried 
Guggenheim vom 
5. September 1933
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welche sie jedoch in ihre moderne und säkulare lebenswelt 
einzubinden versuchte.39 im Vorwort der haggada, die in deut-
scher und hebräischer sprache verfasst ist, heißt es:

die sederabende, die ich im Vaterhause unter den Augen 
von großeltern und eltern erlebt habe, ließen mich in 
der eigenen Familie festhalten am Brauche der häusli-
chen sederfeier. durch weihevolle Feier des sederabends 
wollte ich meinen Kindern und den gästen des engeren 
Kreises zu meinem teile etwas von den seelenschätzen 
des judentums lebendig machen, an die demut und den 
stolz unseres glaubens rühren [. . .].40

Anstatt mit der traditionellen hebräischen losung „nächstes 
jahr in jerusalem“ zu enden, schließt die Offenbacher Hagga-
dah mit den Worten: „nächstes jahr in Worms, unserer 
heimat“.41 gerade dieser satz mag für Wolfskehl, für den es 
kein „nächstes jahr“ in der heimat mehr geben konnte, ganz 
besonders schmerzlich gewesen sein. zu allem überfluss war 
es dem sammler nicht gelungen, sein gelöbnis zu halten, die 
haggada solle ihn auf „all seinem Fahren begleiten“, wie er 
guggenheim mitteilte: 

dabei fällt mir etwas sehr bedauerliches ein, das ich trotz 
aller Verluste und einbuße noch ganz speziell beklage. 
ihre Offenbacher haggadah hat die verschiedenen Fähr-
lichkeiten der letzten zehn jahre nicht überdauert. sie la-
gerte mit all meinen neu zugekommenen Büchern (von 
meiner großen in deutschland zurückgebliebenen Biblio-
thek hatte ich nur ein einziges Buch mitgebracht) in, wie 
ich glaubte, gutem Verwahr in Florenz, befand sich aber, 
als die Kisten hier ankamen, ebensowenig wie ein paar 
andere mir wertvolle stücke unter dem Vorrat. Wie das 
sich zutrug, weiß ich nicht, aber die tatsache schmerzt, 
und heute angesichts ihres Briefs und am Vorabend des 

39 Anton jakob Weinberger: „ein stück jüdischer tradition in die erde 
schöpferisch eingepflanzt“: siegfried guggenheims „Offenbacher hagga-
dah“. in: Anjali Pujari (hg.): im glauben an das exquisite: siegfried gug-
genheim (1873 – 1961): ein jüdischer Mäzen der Buch- und schriftkunst. 
Weimar 2011, s. 121 – 147, hier: s. 122.

40 siegfried guggenheim (hg.): Offenbacher haggadah. Offenbach 1927, 
s. 6 f, hier s. 6.

41 ebenda, s. 79.
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seder drängt sie sich wieder stark ins gedächtnis. habent 
sua fata libelli!42

die Angst vor unheilvollem schicksal der eigenen Bücher 
kannte guggenheim, selbst leidenschaftlicher Bibliophiler 
und Besitzer einer umfangreichen sammlung, nur zu gut. An 
Wolfskehl schreibt er: „ich habe von allem meinem Vermögen 
nur meine Bücher und schriften gerettet, wobei das ‚nur‘ für 
mich ‚alles‘ bedeutet.“43 in Anbetracht der tatsache, dass 
guggenheim am 9. november 1938 in das Konzentrationslager 
Buchenwald verbracht wurde, wo er schwer erkrankte und nur 
dank eines tickets in die usA das lager verlassen konnte, 
grenzt es an ein Wunder, dass guggenheim die gräuel des na-
tionalsozialismus überlebt hat und seine sammlung retten 
konnte.44 guggenheim schickte Wolfskehl erneut eine Ausga-
be der verlorenen haggada:45

das exemplar ist schöner als das, was sie früher hatten. 
die für den ‚handel‘ bestimmten exemplare sind alle 
und ich habe nur noch einige exemplare, die ich für mich 
auf besonders schönem, weißen Büttenpapier drucken 
ließ. das soll ihnen Freude machen!46

dass die prachtvolle Ausgabe, ein sonderdruck, dem dichter 
Freunde machte, ist nicht zu bezweifeln.47 Auch wenn er die 
farbenreiche Ausgestaltung nur noch schemenhaft wahrneh-
men konnte, war doch „über [s]eine Augen [. . .] eine dem völ-
ligen dunkel nahe dämmerung schon seit langem herein-
gebrochen.“48 

42 Karl Wolfskehl an siegfried guggenheim am 27. März 1945. in: Brn 2, 
s. 585.

43 siegfried guggenheim an Karl Wolfskehl am 29. juni 1945. in: Brn 2, 
s. 589.

44 günter scheib: siegfried guggenheim. ein Offenbacher Bürger jüdi-
schen glaubens. in: Anjali Pujari (hg.): im glauben an das exquisite. sieg-
fried guggenheim (1873 – 1961) – ein jüdischer Mäzen der Buch- und 
schriftkunst. Weimar 2011, s. 39 – 68, hier s. 57 f.

45 Voit: Wolfskehl (wie Anm. 16), s. 436.
46 siegfried guggenheim an Karl Wolfskehl am 23. september 1945. in: 

Brn 2, s. 596.
47 insgesamt wurden von der 1927er Ausgabe 300 exemplare für den 

handel gedruckt. Wie viele exklusivere Ausgaben guggenheim besaß, ließ 
sich nicht rekonstruieren.

48 Karl Wolfskehl an siegfried guggenheim am 27. März 1945. in: Brn 2, 
s. 586.
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Als wäre die erneute übersendung einer bibliophilen Ausga-
be nicht schon Freundschaftsbeweis genug gewesen, ergänzte 
guggenheim die spätere neuauflage seiner Offenbacher Hag-
gadah, die 1960 erschien, um die Wolfskehlschen gedichte 
„Am seder zu sagen“ und „die stimme“.49 der einst so hoff-
nungsvoll klingende schlusssatz „nächstes jahr in Worms“ ist 
aus dieser Ausgabe verschwunden.50 Wolfskehl erlebte diese 
ernstgemeinte Anerkennung der Aufnahme seiner Poetik 
nicht mehr. er verstarb 1948 in neuseeland. seine exilsamm-
lung vererbte er an seine lebensgefährtin Margot ruben und 
seinen Freund Paul hoffmann.51 Beide Ausgaben der Offenba-
cher Haggadah, die Wolfskehl einst besessen hatte, sind heute 
verschollen.

Schicksale im Spiegel der Bibliothek

Habent sua fata libelli. Wolfskehl wusste bei diesem so häu-
fig eher dahingesagten sprichwort genau, wovon er sprach. 

49 siegfried guggenheim (hg.): Offenbacher haggadah. Offenbach 1960, 
s. 59 f. 

50 Vgl. ebenda, s. 130.
51 jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 226 sowie 241 f.

5 Abbildung aus 
Offenbacher Haggadah, 
1927
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Auch wenn, gemessen an den tragischen schicksalen ihrer Be-
sitzer, das der Bibliotheken nur als zweitrangig gelten kann, 
zeigt das Beispiel Karl Wolfskehl, wie nahe beides beieinan-
derliegt. Für Wolfskehl waren seine Bücher wie einzelne Bau-
steine seines lebens. sie repräsentierten seine heimat, die Fa-
milie und jugend, sie waren Ausdruck inniger Freundschaften 
und brachten Freud und leid in das leben des dichters. das 
Beispiel zeigt auch, wie sich Bedeutungszusammenhänge in-
nerhalb der sammlungen verschieben können. Auch wenn die 
Kategorisierung nach jüdischen oder nichtjüdischen inhalten 
für die ursprüngliche Ordnung der sammlung keine rolle 
spielte, erfährt dieser Bestand durch die lösung aus dem ur-
sprünglichen Kontext, mit dem Verkauf nach jerusalem, 
 einen neuen sinnzusammenhang. erst durch den Verkauf, der 
allein das überleben dieser teile der sammlung möglich ge-
macht hat, wurden die jüdischen inhalte unter einer Katego-
rie zusammengefasst und dadurch auch als einheit sichtbar.

Wie der sammler über das spätere Fatum seiner sammlung 
und der weiteren zerstreuung durch den Verkauf nichtjüdi-
scher Werke im jahr 1967 seiner sammlung gedacht hätte, 
lässt sich nur erahnen. dass ihm bereits das Verschwinden 
weniger Ausgaben schwer zusetzte, zeigen seine zeilen an 
schocken im zuge einer überprüfung der ihm zugesandten 
 inventarliste, die ihm nicht vollständig erschien:

[. . .] dass meine Bibliothek, mit mir und durch mich fort-
gebildet seit der Knabenzeit, also eine Art autobiographi-
schen denkmals, fragmentarisch geworden und vor al-
lem durch das wirkliche Weh, dass ich sie ihnen nicht 
mehr als ganzes in die hände geben konnte, in denen ich 
sie am allerliebsten gehütet wusste.“52

die rekonstruktion von Bibliotheken ist auch der Versuch, 
diese „biographische denkmäler“ wieder zusammenzufügen, 
die gerade mit Blick auf die jüdischen inhalte so viele leerstel-
len erfahren haben. Auch wenn die sammlung Wolfskehl nie 
als „jüdische“ sammlung gedacht war, ist sie nun gerade in 
Bezug auf die hebraica und judaica ein besonderes biographi-
sches denkmal.

52 zitiert nach jessen: der sammler (wie Anm. 1), s. 223.
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